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fiein be§ SJlinnefüngeri oon ©trottligen all romantifc^e, bern ©efdjmac! bet

ßeit entfpredjenbe Sftüfjebanl Serroenbung fanb.

©üjlojjropl, ba§ too^I urfpriinglicf) bem mächtigen fpaufe ber ©ennen

non 3Jtüttfingen angehörte, ging in raffet golge, im £aufe bet ^aÇrijunberie

non einer fpanb in bie anbere. ©ine ganje SRei^e befannter Sernergefd)lecf)ter

t;at nacfyeinanber meifi füttere 3eit i« bem anfetjnlidjen Sanbfi^e refibiert, ber,

mälftenb er in ber fpanb berer non 2Battenroi)l mar, 1546 abbrannte unb neu

unb fcfyöner mieber aufgebaut rourbe.

3m 3at»re 1800 »erfaufte ber le^te Sefi^et bie fperrfdjaftlredjte an ben

©taat Sern, bie Sßälber an bie Sauern, bie @ebäulid)!eiten an einen ißripaten

ber fie 12 3at)re fpäter feinerfeits mieber bem ©taate faufroeife- abtrat. ®er

©taat richtete bie Sefi^ung ein als StmtSfi^ für baS Dberamt ^onotfingen.

2lm ©d)toffe ift über ber ©ingangSpforte ein großer Sßappenfc^ilb in

©tein genauen, ber in 4 gelbern bie 2Bappen uon 2Bi)l, Dberltüningen, ©roff«

t)öd)ftetten unb ©pfenfiein unb im fperäfdfilb baS Söappen ber testen £err«

fd)aftSi)erren oon grifdpng enthält.
®ie nähere Umgebung uon ©djlofjmpl labet gu regootten Spaziergängen

über bie malbreidjen fpöljen beS |jütnbergeS unb hinauf auf ben berühmten

2lu§fid}t§punft beS Sallenbüljt ein, unb ein turner Spaziergang füljrt hinunter

nact? Siglen ins Siglentat, roo mir fdjon in baS eigenartig hügelige unb malb*

reidje ©ebiet beS ©mmentalS einbringen.

£Hub im B)alö.
Hod; fctjatlt bte Hjt im ftrengen Dienft ber pftidp, j IDirb nidpbie £uftcon ftummerHngft jerumt;!!,

Unb fdjon crlofd? am îPalbesfaum bas £id;t. j ÎDie tcenn ein irtuttertjerä bie (Trennung fiitjll

3m Sale fdjtceigt bes Defperglöcfteins Son, ; Sönt ntdjt con fern ein Huf, con Sdjmerj
llnb in bas Dunfei tjiittt ber Weg fid; fd;on. burd bangt,

„ _ IDie wenn ein Dater nacb bem Sobn oerlangt
Dodj tjordj! fcufjt es ntdjt lexfc in bem u.artn, t »

JDie rcenn ein Eranlein con ben gtceigen i (Ein Schatten Iöft fid; oon ben fidpen los —
rann? j in Ieifer Srttt natp fnifternb in bem ÎTtoos —

Hingt ftdj nic^t burd; bie Hadjt ein tcetjer £aut, | (Es fütpt ber (Seijl, mas nocÇ tein Huge fat; —

IDie bas (Sebet con einer bleidjen Braut? i Das arme lp«3 erftarrt — ber Eob ijl bai

Die Hpt entfinft ber tpanb — bie Sanne fradft,
llnb eine Seele fdjroingt fii; burd; bie Hadp.

How Utter.
SBon ®r. SÎ. SSretfdjer, giiricp.

Kuöolf Hberl\\ <£rlenbadf»

Sau je^er t)at baS Itter bie if3t)ilofoplfen unb IReligionSftifter me^r be*

fdjäftigt al§ bie 3îaturforfc^er ; in ber neuefien geit aßexbingS Itaben audj biefe
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stein des Minnesängers von Strätlligen als romantische, dem Geschmack der

Zeit entsprechende Ruhebank Verwendung fand.

Schloßwpl, das wohl ursprünglich dem mächtigen Hause der Senyen

von Münsingen angehörte, ging in rascher Folge, im Laufe der Jahrhunderte

von einer Hand in die andere. Eine ganze Reihe bekannter Bernergeschlechter

hat nacheinander meist kürzere Zeit in dem ansehnlichen Landsitze residiert, der,

während er in der Hand derer von Wattenwpl war, 1546 abbrannte und neu

und schöner wieder aufgebaut wurde.

Im Jahre 1800 verkaufte der letzte Besitzer die Herrschaftsrechte an den

Staat Bern, die Wälder an die Bauern, die Gebäulichkeiten an einen Privaten
der sie 12 Jahre später seinerseits wieder dem Staate kaufweise- abtrat. Der

Staat richtete die Besitzung ein als Amtssitz für das Oberamt Konolfingen.

Am Schlosse ist über der Eingangspforte ein großer Wappenschild in

Stein gehauen, der in 4 Feldern die Wappen von Wpl, Oberhüningen, Groß-

höchstetten und Gpsenstein und im Herzschild das Wappen der letzten Herr-

schaftsherren von Frisching enthält.
Die nähere Umgebung von Schloßwpl ladet zu reizvollen Spaziergänger;

über die waldreichen Höhen des Hürnberges und hinauf aus den berühmten

Aussichtspunkt des Ballenbühl ein, und ein kurzer Spaziergang führt hinunter

nach Biglen ins Biglental, wo wir schon in das eigenartig hügelige und wald--

reiche Gebiet des Emmentals eindringen.

Der Tod im Wald.
Noch schallt die Axt im strengen Dienst der Pflicht, Wird nicht die tust von stummer Angst zerwühlt,

Und schon erlosch am Waldessaum das kicht. ^ Wie wenn ein Mutterherz die Trennung fühlt?

Im Tale schweigt des vesxerglöckleins Ton, Tönt nicht von Fern ein Ruf, von Schmerz

Und in Sas Dunkel hüllt der Weg sich schon. durch bangt,

^ n-
î Wie wenn ein Vater nach dem Sohn verlangt

Doch horch! seufzt es mcht leise m dem Tann, -l <

Wie wenn ein Tränlein von den Zweigen i Lin Schatten löst sich von den Fichten los —
rann? > Lin leiser Tritt naht knisternd in dem Moos —

Ringt sich nicht durch die Nacht ein weher kaut, s Ls fühlt der Geist, was noch kein Auge sah —

Wie das Gebet von einer bleichen Braut? i Das arme Herz erstarrt — der Tod ist da!

Die Axt entsinkt der Hand — die Tanne kracht,

Und eine Seele schwingt sich durch die Nacht.

Dom Alter.
Von Dr. K. Bretscher, Zürich.

Von jeher hat das Alter die Philosophen und Religionsstifter mehr bc-

schäftigt als die Naturforscher; in der neuesten Zeit allerdings haben auch diese
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fid) an bad ©tubium biefed Slbfchnitted in unferem Seben gemalt unb
Metfchnifoff, einem tjeroorragenben ©eleven am ^nftitut $afteur in ißarid,
Derbanten mir hierüber ^öc^ft intereffante Betrachtungen. — Sie Söfung ber
grage roirb erfchroert burd) bie 2Biberfprüd)e, benen mir im Sitter begegnen.
3n Greußen gäßlt bie ©tatiftif im ^aßre 1878 auf 100,000 ©inroohner 154
©elbftmörber im Sitter non 20—50 fahren, bagegen 295 im 50.—80. ^afyre.
Sn Sänemart ftieg biefe .gaßl non 394 für bad 30.—50. auf 686 für bad
50.—70. Sllterdjahr ; ber Satzung ftnb bie Jahrgänge 1886—1895 gu ©runbe
gelegt. Man tonnte aud biefen Satfacßen ben ©chluß gießen, baß bie greube
am Seben mit bem fteigenben Sitter abnehme, £jm ©egenteil aber nimmt ber
SBunfch gu leben et)er mit ben fahren gu. Berliebte fid) bod) g. ©ötße
als 74jät)riger ©reid in eine 17 3aßre atte Jooster unb mar fefjr unglüctlicß,
aid er nicht erhört rourbe. Sem lebhaften SBunfd), tätig, mirtfam gu fein,
gu hanbeln unb gu lieben, fteht bad Unoermögen gegenüber, biefed Streben
in bie Sat umgufe^en. Sie angegebenen Sailen aud ber @etbftmorb«@tatiftit
beroeifen nirf)t einen Mangel an Sebendinfiintt, fonbern baß bad Seben in mit
bem Stlter gunehmenbem ©rabe unerträglich mirb ober roerben fann.

SBoran ertennen mir bad Sitter Sie Çaare nehmen graue f^arbe an,
bie ©efidjtdljaut Derblaßt, roirb trocten unb faltig, ber Körper trümmt fich
unter ber eigenen Saft; ber ©ang mirb langfam, fdjroetfällig. Sen Berfatl
ber ©eiftedfräfte betunbet hauptfächlich bie eintretenbe ®ebäd)fm§f^roäct)e.
Stießt nur oertürgt fid) groifcßen bem 50. unb 85. Sllterdjahr ber Körper um
burdjfdplittlicl) 3 cm bei Männern, um 43 mm bei grauen, fonbern aucl) bad
©eroicßt nimmt entfprecßenb bid gum 80. ^a^re um etroa 6 kg ab. Unb groar
erregen bie Männer itjr ^öc^ftgeroic^t um bad 40., bad roeibtic^e ®efd)Ied)t
um bad 50. Sebendjahr.

©ine allgemeine Stücfbilbung bed Drganidmud beroirft ben »ergeidmeten
Stücfgang, an bem fomo^t bie SBeidjteile, mie Mudleln unb ©ingeroeibe, aid
aud) bad Stnod)engerüfie teilnehmen. Siefen oerliert nämlich an ©eroid)t, in«
bem feine mineralif^en ©ubftangen fich Derminbern, roährenb bie Änorpeln im
Sllter eine entfc^iebene Steigung gu Berlnöchetung ertennen laffen. Sie @nt«
falfung bed ©feletted, bie auf alle feine Seile fid) erftrectt, führt eine außer«
orbentlidje S3rüdhigfeit ber Knochen herbei. ©in leichter Slnlaß führt gum Brud),
namentlich bed Oberfchenîetd unb in feinem ©efotge gum Sobe. ©in Beifpiet
hiefür ift Braßora, bem im Sllter oon 82 fahren biefer Unfall beim Berlaffen
bed Sramd guftieß. Sie Mudleln oerlieren ihr $ett unb roerben blaffer; fie
Derminbern auch ifj*® Maffe. Seber, Stieren, bie ©efäßroänbe geigen gu«
nehmenbe Berljärtung, inbem an bie ©teile ber gellen, bie für bie eingetnen
Organe cßaralterifiifch unb für beren gunttion unerläßlich finb, gähed «öinbe«
gemebe tritt, bad lebiglict) ftüßen unb bie eblen Organe fd)üßen tann.

Sluch bie Stere geigen 2llterferfd)einungen. Ser |>unb tritt mit etroa
12 fahren ind ©reifenalter ein. ©ein fpaar roirb grau, oerliert ben ©lang
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sich an das Studium dieses Abschnittes in unserem Leben gemacht und
Metschnikoff, einem hervorragenden Gelehrten am Institut Pasteur in Paris,
verdanken wir hierüber höchst interessante Betrachtungen. — Die Lösung der
Frage wird erschwert durch die Widersprüche, denen wir im Alter begegnen.
In Preußen zählt die Statistik im Jahre 1878 auf 100,000 Einwohner 154
Selbstmörder im Alter von 20—50 Jahren, dagegen 295 im 50.-30. Jahre.
In Dänemark stieg diese Zahl von 394 für das 30.-50. auf 686 für das
50.-70. Altersjahr; der Zählung sind die Jahrgänge 1886—1895 zu Grunde
gelegt. Man könnte aus diesen Tatsachen den Schluß ziehen, daß die Freude
am Leben mit dem steigenden Alter abnehme. Im Gegenteil aber nimmt der
Wunsch zu leben eher mit den Jahren zu. Verliebte sich doch z. B. Göthe
als 74jähriger Greis in eine 17 Jahre alte Tochter und war sehr unglücklich,
als er nicht erhört wurde. Dem lebhasten Wunsch, tätig, wirksam zu sein,
zu handeln und zu lieben, steht das Unvermögen gegenüber, dieses Streben
in die Tat umzusetzen. Die angegebenen Zahlen aus der Selbstmord-Statistik
beweisen nicht einen Mangel an Lebensinstinkt, sondern daß das Leben in mit
dem Alter zunehmendem Grade unerträglich wird oder werden kann.

Woran erkennen wir das Alter? Die Haare nehmen graue Farbe an,
die Gesichtshaut verblaßt, wird trocken und faltig, der Körper krümmt sich
unter der eigenen Last; der Gang wird langsam, schwerfällig. Den Zerfall
der Geisteskräfte bekundet hauptsächlich die eintretende Gedächtnisschwäche.
Nicht nur verkürzt sich zwischen dem 50. und 85. Altersjahr der Körper um
durchschnittlich 3 om bei Männern, um 43 mm bei Frauen, sondern auch das
Gewicht nimmt entsprechend bis zum 80. Jahre um etwa 6 ^ ab. Und zwar
erreichen die Männer ihr Höchstgewicht um das 40., das weibliche Geschlecht
um das 50. Lebensjahr.

Eine allgemeine Rückbildung des Organismus bewirkt den verzeichneten
Rückgang, an dem sowohl die Weichteile, wie Muskeln und Eingeweide, als
auch das Knochengerüste teilnehmen. Dieses verliert nämlich an Gewicht, in-
dem seine mineralischen Substanzen sich vermindern, während die Knorpeln im
Alter eine entschiedene Neigung zu Verknöcherung erkennen lassen. Die Ent-
kalkung des Skelettes, die auf alle seine Teile sich erstreckt, führt eine außer-
ordentliche Brüchigkeit der Knochen herbei. Ein leichter Anlaß führt zum Bruch,
namentlich des Oberschenkels und in seinem Gefolge zum Tode. Ein Beispiel
hiesür ist Virchow, dem im Alter von 82 Jahren dieser Unfall beim Verlassen
des Trams zustieß. Die Muskeln verlieren ihr Fett und werden blasser; sie
vermindern auch ihre Masse. Leber, Nieren, die Gesäßwände zeigen zu-
nehmende Verhärtung, indem an die Stelle der Zellen, die für die einzelnen
Organe charakteristisch und für deren Funktion unerläßlich sind, zähes Binde-
gewebe tritt, das lediglich stützen und die edlen Organe schützen kann.

Auch die T'.ere zeigen Alterserscheinungen. Der Hund tritt mit etwa
12 Jahren ins Greisenalter ein. Sein Haar wird grau, verliert den Glanz
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imb bie ©latte, bte Bapne fatten auS ; et oertiert bie ©timme unb bie ©cpärfe

ber Sinnesorgane. SIffen werben ebenfalls gran unb gapnloS, bas klettern

fällt irrten fcpwer. ®ie Söget büpen im Sitter ben ©tang beS ©efieberS ein;

©cpmäcpe unb SJtangel an Sebpaftigteit befatten fte. Siefetben äußern unb

innern Slngeicpen ber ©enilitat mie beim SJtenfcpen.

©ingetne gorfcper, u. a. SöeiSmann, gingen gur ©rttarung beS altmap«

lichen KraftegerfattS »on ber Stnnapme auS, bap bie Beßen beS alten Körpers

itjre ppigteit, fic^ gu teilen unb wieber p erfepen mie am jugenblicpen Dr=

ganiSmuS, »erloren paben; fo überwiege ber Stbgang ben ©rfap. ©ine Sim

ficpt, bie ipre ©tüpe an Beobachtungen über eingeûige Sebemefen fanb. ®ie

fogenannten Slufguptiercpen, $nfuforien, »ermebren ficp, inbem fie fid) halbieren

unb inbem bie Seitftüde einfad) pr ©röpe beS urfprüngticpen Sierc^enS nacp«

macpfen. Stun geigte eS fiep aber, bap nad) einer atterbingS großen Steipe oon

©propfotgen bie SeitungSfäpigteit unb baS Sermßgen, wieber bie ©rope beS

Sorfapren angunepmen, nad) unb nad) erti[d)t, bte Stacpfommen atfo enbticp

p ©runbe gepen. ®ie Slnwenbung biefet ©rfcpeinmtg auf bie unfern Körper

gufammenfepenben Betten tag nape unb führte eben pr Sinnahme, bap biefe

im atternben Organismus ihrer SebenSenergie oerluftig gehen. Stun aber

wacpfen aud) bie Staget unb £aare ber ©reife; fiebern Beobachtungen pfotge

finb ebenfalls bie SJtuSïetn ber ©ip oon Steubitbungen, fo bap bie berührte

SJpeorie niept füchhaltig exfepeint.

®aS SJtiïroSïop pat unS bagegen Sluffcptup gegeben, bap bie SttterS«

exfipeinungen ipre Urfaipe anberSwo paben. ®er Körper fcpliept nämtiep be«

wegtiepe fetten in fiep ein, bereit betanntefte bie weipen Bluttörpercpen finb.

Bprer gäpigteit wegen, oon Ort p Ort fiep p bewegen, peipen fie SBanber«

gelten unb ipnen fättt eine pöcpft wieptige Stufgabe im Organismus gu. StlS

eine Strt ©icperpeitSpoligei fammetn fie fiep um frembe ©inbringlinge, fo be=

fonberS um bie gefäprtitpen Batterien, bie fie aufgepren unb baburcp unfepäb«

liep maepen ïônnen. SBenn antäptidj einer Ouetfcpung ober eineS ©cplag«

anfalteS Btutergüffe im Innern oon Organen ftattgefunben paben, fo ïommen

anbere foleper tßanbergelten, als SJtaïroppagen begeiepnet, perbei, um bie Blut*

ïtumpen aufgutöfen unb fortgufRaffen; fo füpren fie bie Leitung perbei, fofern

bie ipnen geftettte Stufgabe nidjt gu grop war. ®ie SJtaïroppagen finb eS,

benen pauptfäcpticp bie Söieberperfteüung oon meepanifepen Sertepungen, Ber«

wunbungen, Quetfcpungen gu oerbanîen finb; fie finb eS aber auep, bie in bie

4>aate einwanbernb, ftep mit bem bafelbft oorpanbenen ^arbftoff belaben unb

ipn fortfepaffen, b. p. fie bebingen baS ©rauwerben ber §aare. 3" ben Knocpen

fepaffen fie in gteieper SBeife ben Kalt fort, auS ben SJtuSïetn bie îontraîtite

©ubftang; fie oerurfaepen ben Stierenfcpwunb ber ©reife, inbem fte bie |>arn

auSfdjeibenben Betten gerftören; im ©epirn erfepen fie bie Steroengetten burcp

Binbegewebe; in ber Seber rufen fie gerfiörenbe Itmbitbungen peroor; mit

anbern SBorten: biefen unter gewöpnlid)en Umftänben für bie ©rpattnng beS
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und die Glätte, die Zähne fallen aus ; er verliert die Stimme und die Schärfe

der Sinnesorgane. Affen werden ebenfalls grau und zahnlos, das Klettern

fällt ihnen schwer. Die Vögel büßen im Alter den Glanz des Gefieders ein;

Schwäche und Mangel an Lebhaftigkeit befallen sie. Dieselben äußern und

innern Anzeichen der Senilität wie beim Menschen.

Einzelne Forscher, u. a. Weismann, gingen zur Erklärung des allmäh-

lichen Kräftezerfalls von der Annahme aus, daß die Zellen des alten Körpers

ihre Fähigkeit, sich zu teilen und wieder zu ersetzen wie am jugendlichen Or-

ganismus, verloren haben; so überwiege der Abgang den Ersatz. Eine An-

ficht, die ihre Stütze an Beobachtungen über einzellige Lebewesen fand. Die

sogenannten Aufgußtierchen, Infusorien, vermehren sich, indem sie sich halbieren

und indem die Teilstücke einfach zur Größe des ursprünglichen Tierchens nach-

wachsen. Nun zeigte es sich aber, daß nach einer allerdings großen Reihe von

Sproßfolgen die Teilungsfähigkeit und das Vermögen, wieder die Größe des

Vorfahren anzunehmen, nach und nach erlischt, die Nachkommen also endlich

zu Grunde gehen. Die Anwendung dieser Erscheinung auf die unsern Körper

zusammensetzenden Zellen lag nahe und führte eben zur Annahme, daß diese

im alternden Organismus ihrer Lebensenergie verlustig gehen. Nun aber

wachsen auch die Nägel und Haare der Greise; sichern Beobachtungen zufolge

sind ebenfalls die Muskeln der Sitz von Neubildungen, so daß die berührte

Theorie nicht stichhaltig erscheint.

Das Mikroskop hat uns dagegen Aufschluß gegeben, daß die Alters-

erfcheinungen ihre Ursache anderswo haben. Der Körper schließt nämlich be-

wegliche Zellen in sich ein, deren bekannteste die weißen Blutkörperchen sind.

Ihrer Fähigkeit wegen, von Ort zu Ort sich zu bewegen, heißen sie Wander-

zellen und ihnen fällt eine höchst wichtige Aufgabe im Organismus zu. Als

eine Art Sicherheitspolizei sammeln sie sich um fremde Eindringlinge, so be-

sonders um die gefährlichen Bakterien, die sie aufzehren und dadurch unschäd-

lich machen können. Wenn anläßlich einer Quetschung oder eines Schlag-

anfalles Blutergüsse im Innern von Organen stattgefunden haben, so kommen

andere solcher Wanderzellen, als Makrophagen bezeichnet, herbei, um die Blut-

klumpen aufzulösen und fortzuschaffen; so führen sie die Heilung herbei, sofern

die ihnen gestellte Aufgabe nicht zu groß war. Die Makrophagen sind es,

denen hauptsächlich die Wiederherstellung von mechanischen Verletzungen, Ver-

wundungen, Quetschungen zu verdanken sind; sie sind es aber auch, die in die

Haare einwandernd, sich mit dem daselbst vorhandenen Farbstoff beladen und

ihn fortschaffen, d. h. sie bedingen das Grauwerden der Haare. In den Knochen

schaffen sie in gleicher Weise den Kalk fort, aus den Muskeln die kontraktile

Substanz; sie verursachen den Nierenschwund der Greise, indem sie die Harn

ausscheidenden Zellen zerstören; im Gehirn ersetzen sie die Nervenzellen durch

Bindegewebe; in der Leber rufen sie zerstörende Umbildungen hervor; mit

andern Worten: diesen unter gewöhnlichen Umständen für die Erhaltung des
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Organismus äußerft mistigen ©ebilben müßten bie SüterSerfcßeinungen als
©ünbe gebucht merben. ©ie »ernicßten bie ebelften Seile unfereS aliernben
ÄörperS, unb biefe »ermögen, buret) eine Steiße »on Umftänben gefdjmäcßt, fic^
ber Serftörer nic^t p ermeßren. ©o ift baS 2llter in feiner gemößnlicßen
$orm atfo meßt eine normale ©rfeßeinung in unferem ©niroicElungSgang, fon«
bern »ielmeßr eine Kranfßeit.

2BaS bis baßin »orgebradßt ronrbe, bafiert auf »ielfältigen, fireng roiffem
fcßaftlicßen unb ejaften Seobadßtungen. SJtetfcßmEoff begnügt fieß nun nießt
mit biefer ^-efiftellung, fonbern fueßt naeß SJÎitteln, ber Kranfßeit »orpbeugen
ober £err p toerben, roie aueß naeß ißrer Urfacße. 2BaS nun folgt, gehört
inS ©iebiet ber Sßeorie.

®er in roiffenfcßaftlicßen Kreifen ßoeßangefeßene gorfeßer fueßt ben Ur-
fprung beS Übels im Sicfbarm. Sie Sögel beftßen feinen folctjen, jeießnen
fieß aber »Meiert gerabe beSroegen bureß ißre Sanglebigfeit »orteilßaft »or ben
©äugern auS, benen ein feßr langer letter Sarmabfcßnitt pfommt. ©o finb
SOjäßrige Papageien nicßtS befonbereS, mäßrenb ber ©trauß nur etroa 35 Saßre
alt rotrb — er »erfügt über einen anfeßnlicßen SicEbarm. ©ine 3JtauS lebt
Eaum 5, ber Kanarienoogel bagegen 15-20 Saßre, troß feines lebßaften Sern-
peramenteS. SaS finb Serßältniffe, bie entfliehen einen beuiließen gtngerjeig
geben.

@S ift aber aucl) leidet erffärlicß, baß ber ©iß beS Übels bort liegen
Eann, troßbem birefte Seroeife für bie Sticßtigfeit ber Seßauptung noeß nießt
»orliegen. $n biefem Seil beS SerbauungSEanalS bleiben nämlicß bie ©peife«
refte längere Seit liegen, fie ßaben Seit, in gäulniS überpgeßen unb eine Um
menge »on SJiifroben, alfo SaEterien, Sajiden unb äßnlicße Sebetoefen fieß ent-
micfeln p laffen. 3?ad) ©traßburger Eann fid) beren Saßl im ganzen Sarm«
ro^r auf 128 Millionen (12 Hutten) belaufen unb bie übergroße Sttaffe ßie-
»on entfällt auf ben SicEbarm. Siefe ungeheure ÜFiiErobenmenge Eann nun
feßroere Störungen ber ©efunbßeit »erurfaeßen ober fogar bireEt baS Seben
gefaßrben, inbem ißre losließen 2luSfcßeibungS« ober Serf^ungsprobufte bie
Sarmroanb bureßbringen unb in bie Körperfäfte übertreten. Saburcß regen
fie bie SftaEropßagen pr SätigEeit an, bie für ben Organismus »erßängniS«
»od wirb.

@S ßat fieß gegeigt, baß oßne Siefbarm ganj gut auSpfommen märe;
er trägt bei unS nicßtS meßr ober jebenfaHS nic^t »iel pr 3Serbauung bei,
mäßrenb bei ben pßanjenfreffenben Sieren bureß feine SluSfcßeibungen bie Sei«
lulofe aufgelöft mirb. Sa nun nießt baran p benfen ift, bureß d)irurgifcßen
©ingriff ben SicEbarm p entfernen, mie bieS mit bem SSlinbbarm gefeßießt,
fo Eann man entroeber bureß geeignete SRittel, etma burd; ©inimpfen eines
©erumS, bie Slutförpercßen, Steroen«, Knoden«, £eber-, Stieren- unb SftuSEeü
Sellen pm Kampf gegen bie 3Jiafropßagen p ftärfen ober aber bem Übermaß
ber ©cßäblinge im Siefbarm p begegnen fueßen. SaS Serum müßte erft ge-
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Organismus äußerst wichtigen Gebilden müßten die Alterserscheinungen als
Sünde gebucht werden. Sie vernichten die edelsten Teile unseres alternden
Körpers, und diese vermögen, durch eine Reihe von Umständen geschwächt, sich
der Zerstörer nicht zu erwehren. So ist das Alter in seiner gewöhnlichen
Form also nicht eine normale Erscheinung in unserem Entwicklungsgang, son-
dern vielmehr eine Krankheit.

Was bis dahin vorgebracht wurde, basiert auf vielfältigen, streng wissen-
schaftlichen und exakten Beobachtungen. Metschnikoff begnügt sich nun nicht
mit dieser Feststellung, sondern sucht nach Mitteln, der Krankheit vorzubeugen
oder Herr zu werden, wie auch nach ihrer Ursache. Was nun folgt, gehört
ins Giebiet der Theorie.

Der in wissenschaftlichen Kreisen hochangesehene Forscher sucht den Ur-
sprung des Übels im Dickdarm. Die Vögel besitzen keinen solchen, zeichnen
sich aber vielleicht gerade deswegen durch ihre Langlebigkeit vorteilhaft vor den
Säugern aus, denen ein sehr langer letzter Darmabschnitt zukommt. So sind
80jährige Papageien nichts besonderes, während der Strauß nur etwa 35 Jahre
alt wird — er verfügt über einen ansehnlichen Dickdarm. Eine Maus lebt
kaum 5, der Kanarienvogel dagegen 15-20 Jahre, trotz seines lebhaften Tem-
peramentes. Das sind Verhältnisse, die entschieden einen deutlichen Fingerzeig
geben.

Es ist aber auch leicht erklärlich, daß der Sitz des Übels dort liegen
kann, trotzdem direkte Beweise für die Richtigkeit der Behauptung noch nicht
vorliegen. In diesem Teil des Verdauungskanals bleiben nämlich die Speise-
reste längere Zeit liegen, sie haben Zeit, in Fäulnis überzugehen und eine Un-
menge von Mikroben, also Bakterien, Bazillen und ähnliche Lebewesen sich ent-
wickeln zu lassen. Nach Straßburger kann sich deren Zahl im ganzen Darm-
rohr auf 128 Billionen (12 Nullen) belaufen und die übergroße Masse hie-
von entfällt auf den Dickdarm. Diese ungeheure Mikrobenmenge kann nun
schwere Störungen der Gesundheit verursachen oder sogar direkt das Leben
gefährden, indem ihre löslichen Ausscheidungs- oder Zersetzungsprodukte die
Darmwand durchdringen und in die Körpersäfte übertreten. Dadurch regen
sie die Makrophagen zur Tätigkeit an, die für den Organismus Verhängnis-
voll wird.

Es hat sich gezeigt, daß ohne Dickdarm ganz gut auszukommen wäre;
er trägt bei uns nichts mehr oder jedenfalls nicht viel zur Verdauung bei,
während bei den pflanzenfressenden Tieren durch seine Ausscheidungen die Zel-
lulose aufgelöst wird. Da nun nicht daran zu denken ist, durch chirurgischen
Eingriff den Dickdarm zu entfernen, wie dies mit dem Blinddarm geschieht,
so kann man entweder durch geeignete Mittel, etwa durch Einimpfen eines
Serums, die Blutkörperchen, Nerven-, Knochen-, Leber-, Nieren- und Muskel-
Zellen zum Kamps gegen die Makrophagen zu stärken oder aber dem Übermaß
der Schädlinge im Dickdarm zu begegnen suchen. Das Serum müßte erst ge°
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funben werben, eS oerbleibt olfo für einmal nur baS letzte SDÜittel, bem ein

©rfolg pgefd)rieben werben tonnte, ©elbftoerftänblid) finb aud) für biefeS

auSgebebnte SSerfucbSweifen anpftetfen nötig, wenn mit notier ©idjerbeit oor«

gegangen werben foü. Sftun finb im ©arm bie SJtifroben ber gäulnis bie ge«

fäbrticbften, ifjre wirffamften geinbe aber biejenigen, wetcfje bie ©äbrung beS

ßuclerS bewirten unb bie SJtilcbfäure erzeugen ; fo liegt ber ©ebanfe nahe, eine

gorrn ber SJtilcb als ©etränfe unb StabrungSmittel p genießen, bie folcbe

fäulniSwibrige ÜDtifroben enthält. @S fcbeint nun, bafj in ber töulgarei ein

ajtil^erjeugniB bereits im ©ebraudje ftetjt, baS bie gegebenen Sebingungen er«

füllt; eine ©egenb, in ber nie! eine, in befonberer Slrt geronnene Sfftildj ge«

noffen, fleht im "Sftufe, ba£ ihre S3ewobner großer Sanglebigïeit ficï) erfreuen

unb Çunbertfâtjrige ©reife ni«ä)t feiten feien, ©adje ber gorfcber ift eS, biefe

gbeen burd) bie tprariS p erproben unb fid) bewähren p laffen.

©af? auch oermieben werben foü, f^äblicbe SDtifroben in ben Körper unb

fpegiett in ben ©armfanal einjufübren, liegt auf ber fpanb. gn biefer S3e«

jiebung lebrt bie 2Siffenfd)aft, es feien inSbefonbere bie in robem guftanbe ge=

noffenen SebenSmittel, namentlich bie grüßte unb aud) baS ©Baffer, als Präger

aller möglichen Strien non gefährlichen SJÎitroben p oerbäd)tigen ; oorfic^tigetr=

weife feilten fie bureaus uor bem ©enuffe gut burchgeto^t werben. ©ie mo«

berne S3afteriologie tann im übrigen bie attbefannten unb burch lange @rfab=

rung bewährten ©efunbbeitSregeln : SMäfjigteit, auSgiebige Körperbewegung,

Steintichleit, iRegelmäfjigteit in ber SebenSweife, 23ermeibung non Übermaß

jeber SIrt, 93efämpfung ber Seibenfdjaften, in oollem Umfange beftätigen.

©inb bie corgefübtten ©eficfftSp unite au§fid)tSloS ©ewiff nicht. ©ie

moberne SBiffenfchaft weif) ben fürd)terlid)ften ©eijjetn ber «ütenfehbeit, ber

q3eft, ber ©bêlera, ber ©ipberitiS unb bem ©ßodjenbettfteber unb wie bie an«

fteclenben Kranlbeiten alle Ijetffen, wirtfam p begegnen, fie p oerbüten, wenn

aud) noch nicht alle p heilen- ©ie ©terblid)teit ber SSerwunbeten ift bant ber

neuern ©Bunbbebanblung non 15,21 °/o im Krimlriege auf 11,07 ®/o im beutfcf)«

franpfifeben, fogar auf 6,64 70 im fpanifcb«ameritanifcben Kriege prüdgegangen.

©äff S3linbbarmentjünbungen töblid) oerlaufen, tommt nur noch feiten oor.

©0 bat fid) benn bie mittlere SebenSbauer erbeblich oerlängert, unb man be«

rechnet, baff j. S3, in granlreid) unb ©lanbinaoien ben SJtännern ein um 3,76,

ben grauen um 5,33 gabre längeres ©afein befdjieben fei als oor 60 fahren,
©ie weitergebenben gorfdpngen werben nid^t ermangeln, ben ©efunbbeitS«

pftanb ber SJtenfcbbeit p beben unb bie SebenSbauer p oergröjfern. ©egen

ben ©ob wirb bie Söiffenfdjaft ficher fein «Wittel finben ; aber SWetfdpiloff

hofft, eS werbe ihr gelingen, baS Seben fo p oerlängern, baff baS Sitter nid)t

mehr p fürchten ift unb ber Slbfcbluff in eine geit fällt, ba er bem lebettS«

fatten ©reife ermünfebt unb wittfommen ift.
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funden werden, es verbleibt also für einmal nur das letzte Mittel, dem ein

Erfolg zugeschrieben werden könnte. Selbstverständlich sind auch für dieses

ausgedehnte Versuchsweisen anzustellen nötig, wenn mit voller Sicherheit vor-

gegangen werden soll. Nun sind im Darm die Mikroben der Fäulnis die ge-

fährlichsten, ihre wirksamsten Feinde aber diejenigen, welche die Gährung des

Zuckers bewirken und die Milchsäure erzeugen; so liegt der Gedanke nahe, eine

Form der Milch als Getränke und Nahrungsmittel zu genießen, die solche

säulniswidrige Mikroben enthält. Es scheint nun, daß in der Bulgarei ein

Milcherzeugnis bereits im Gebrauche steht, das die gegebenen Bedingungen er-

füllt; eine Gegend, in der viel eine, in besonderer Art geronnene Milch ge-

nossen, steht im Rufe, daß ihre Bewohner großer Langlebigkeit sich erfreuen

und hundertjährige Greise nicht selten seien. Sache der Forscher ist es, diese

Ideen durch die Praxis zu erproben und sich bewähren zu lassen.

Daß auch vermieden werden soll, schädliche Mikroben in den Körper und

speziell in den Darmkanal einzuführen, liegt auf der Hand. In dieser Be-

ziehung lehrt die Wissenschaft, es seien insbesondere die in rohem Zustande ge-

nossenen Lebensmittel, namentlich die Früchte und auch das Wasser, als Träger

aller möglichen Arten von gefährlichen Mikroben zu verdächtigen; vorsichtiger-

weise sollten sie durchaus vor dem Genusse gut durchgekocht werden. Die mo-

derne Bakteriologie kann im übrigen die allbekannten und durch lange Ersah-

rung bewährten Gesundheitsregeln: Mäßigkeit, ausgiebige Körperbewegung,

Reinlichkeit, Regelmäßigkeit in der Lebensweise, Vermeidung von Übermaß

jeder Art, Bekämpfung der Leidenschaften, in vollem Umfange bestätigen.

Sind die vorgeführten Gesichtspunkte aussichtslos? Gewiß nicht. Die

moderne Wissenschaft weiß den fürchterlichsten Geißeln der Menschheit, der

Pest, der Cholera, der Dipheritis und dem Wochenbettfieber und wie die an-

steckenden Krankheiten alle heißen, wirksam zu begegnen, sie zu verhüten, wenn

auch noch nicht alle zu heilen. Die Sterblichkeit der Verwundeten ist dank der

neuern Wundbehandlung von 15,si °/o im Krimkriege auf 11,o? °/o im deutsch-

französischen, sogar auf 6,s4 °/o im spanisch-amerikanischen Kriege zurückgegangen.

Daß Blinddarmentzündungen tödlich verlaufen, kommt nur noch selten vor.

So hat sich denn die mittlere Lebensdauer erheblich verlängert, und man be-

rechnet, daß z. B. in Frankreich und Skandinavien den Männern ein um 3,?s,

den Frauen um 5,ss Jahre längeres Dasein beschieden sei als vor 60 Jahren.

Die weitergehenden Forschungen werden nicht ermangeln, den Gesundheits-

zustand der Menschheit zu heben und die Lebensdauer zu vergrößern. Gegen

den Tod wird die Wissenschaft sicher kein Mittel finden; aber Metschnikoff

hofft, es werde ihr gelingen, das Leben so zu verlängern, daß das Alter nicht

mehr zu fürchten ist und der Abschluß in eine Zeit fällt, da er dem lebens-

satten Greise erwünscht und willkommen ist.
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